
Anton Gruber - 21. Sonntag im Jahreskreis B , 22.8.2021 Weil der Stadt und 

Merklingen 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Sie haben sich heute Morgen aufgemacht, um miteinander den Glauben zu feiern. Es ist kein 

Geheimnis, dass wir als Kirchgänger schon seit längerem zu einer Minderheit gehören. 

Hatte ich vor 25 Jahren, als ich meine erste Pfarrei übernommen hatte dort noch einen 

Kirchenbesuch von knapp 17/18 Prozent, sind wir hier in Weil der Stadt auch vor 

Coronazeiten schon weit im einstelligen Bereich angekommen. Tendenz sinkend – von den 

Kirchenaustrittzahlen, die in diesem Jahr enorm gestiegen sind ganz zu schweigen. 

Den christlichen Glauben aktiv zu leben ist etwas, das komplett aus der Mode gekommen ist. 

Und manchmal ertappe ich mich insgeheim bei dem Gedanken, wie schön wohl in früheren 

Zeiten gewesen sein mochte, wo praktisch alle sich am Sonntag beim Kirchgang trafen, wo 

Kirchen gebaut wurde, die die ganze Einwohnerschaft fassen konnten und mussten. 

Doch Halt, ich glaube, auch Sie alle sind aufgeklärt genug, dass der Kirchgang in früheren 

Zeit nicht unbedingt eine bewusste Glaubensentscheidung war, sondern oft genug einfach der 

gesellschaftlichen Norm, wenn nicht sogar dem gesellschaftlichen druck geschuldet war – 

Nicht in die Kirche zu gehen, hieß sich von der dörflichen oder städtischen Gemeinschaft 

abzusondern – etwas, das man tunlichst vermeiden sollte in einer Zeit, wo praktisch jeder auf 

jeden angewiesen war. 

Und es gibt noch einen zweiten Aspekt beim Blick auf die ach so scheinbar guten alten 

Zeiten. 

Sind Ihnen in diesem Zusammenhang die beiden Lesungstexte aufgefallen? 

Von wegen heile Welt.  

Sowohl in der alttestamentarischen Bibelstelle wie auch beim Evangelium sind enorme 

Verwerfungen in Sachen Glaube beim Volke der Israeliten wie auch bei den Zeitgenossen 

Jesu zu erkennen. 

Josua, der Nachfolger Mose muss seinem Volk schon eine klare Ansage machen, damit es 

glaubensmäßig auf dem richtigen Weg bleibt, denn es war in Gefahr, sich immer wieder 

anderen Göttern zuzuwenden: 

„Wenn es euch nicht gefällt, dem Herrn zu dienen, 

dann entscheidet euch heute, wem ihr dienen wollt: 

den Göttern, denen eure Väter jenseits des Stroms dienten, 

oder den Göttern der Amoríter, in deren Land ihr wohnt. 

Ich aber und mein Haus, 

wir wollen dem Herrn dienen.“ Jos 24,25f 

Und in der Erzählung des heutigen Evangelienabschnitts geht es noch heftiger zu. 



Zuerst der Vorwurf Jesu: 

„Die Worte, die ich zu euch gesprochen habe, sind Geist und sind Leben. 

„Aber es gibt unter euch einige, die nicht glauben.“ Joh 6,63f 

Und dann die Folge: 

„Daraufhin zogen sich viele seiner Jünger zurück 

und gingen nicht mehr mit ihm umher.“ Joh 6,66 

Liebe Mitgläubige, 

Sie sehen. Die persönliche Glaubensentscheidung und das bewusste und aktive Leben nach 

dem Glauben war nie eine einfache Sache.  

Sobald mehr gefragt ist. Als Gewohnheit oder äußerliches Mitlaufen mit der Masse, ist 

Glaube immer eine ernste und heikle Sache. Ernst nicht im Sinne von traurig, sondern von 

bewusster, Glaubensentscheidung, die eine klare Linie erfordert. 

Liebe Schwerstern und Brüder, 

ich hoffe, ich habe Sie jetzt durch diese Worte nicht entmutigt. 

Meine Absicht war ganz im Gegenteil zu zeigen, dass jede Generation zu jeder Zeit wohl 

Glaube und Leben überhaupt als Herausforderung betrachten musste. 

Wir sind dabei nicht eine Ausnahme, auch wenn uns manchmal die Schwierigkeiten und 

Probleme mit Glaube und Kirche übergroß erscheinen mögen. 

Das Schöne ist, dass die Zuversicht, die aus den Worten des Petrus spricht, als er sich zu Jesus 

bekennt auch uns heute Kraft und Mut geben kann: 

„Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollen wir gehen? 

Du hast Worte des ewigen Lebens.“ Joh 6,68 

Und warum er, und warum wir das vernünftig tun sollen, dafür geben schon die Worte der 

Israeliten auf Josua eine Antwort.  

Das sei uns fern, 

dass wir den Herrn verlassen 

und anderen Göttern dienen. 

Denn der Herr, unser Gott, war es, 

der uns und unsere Väter 

aus dem Sklavenhaus Ägypten herausgeführt hat 

und der vor unseren Augen 

alle die großen Wunder getan hat. 

Er hat uns beschützt 

auf dem ganzen Weg, den wir gegangen sind, 



und unter allen Völkern, durch deren Gebiet wir gezogen sind. 

Auch wir wollen dem Herrn dienen; 

denn er ist unser Gott. Jos 24,16-18 

Sie verweisen auf die Erfahrungen, die sie und ihre Vorfahren mit diesem Gott gemacht haben 

– und diese Erfahrungen, die gibt es, wenn wir ehrlich sind, auch bei uns heute. Es sind die 

Erfahrungen vom Glauben an einen Gott, der ein Gott der Freiheit für uns Menschen ist! 

Amen. 

 

 

 


